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150 Jahre Gehorlosenschule Ziirich

Ende November 1977 feierte die Kan-
tonale Gehorlosenschule Ziirich das Ju-
bilaum ihres 150jahrigen Bestehens. Seit
ihrer Griindung wurde die Schule, die
heute von Direktor Gottfried Ringli ge-

leitet wird, von iiber 1200 Schiilern be-
sucht. Aus der 1908 verstaatlichten Blin-
den- und Taubstummenanstalt hervor-
gegangen, bekam die Institution 1976
einen neuen Namen, nachdem die Blin-
denabteilung 1941 aufgehoben worden
war. Durch  Regierungsratsbeschluss
wurde sie in Gehorlosenschule umbe-
nannt. Unser oberes Bild zeigt den Alt-
bau von 1915 (links), den kleinen Pa-
villon von 1967 (Mitte) und den Schul-
bau von 1974 (rechts).

Unteres Bild: Training des Horens und
Spiirens. Die Kinder unterscheiden lange
von kurzen, laute von leisen, hohe von
tiefen Tonen und erkennen Rhyth-
men.

Ernst Steiner zum Gedenken
6. Marz 1904 bis 22. November 1977

Im November letzten Jahres starb
der friihere Direktor des Jugend-
heims Aarburg, Ernst Steiner, im Al-
ter von 73 Jahren. Im Namen der
Freunde widmete Dr. Hans Hdberli
vom Landerziehungsheim Albisbrunn
dem Verstorbenen im Trauergottes-
dienst ein «Dank-Mal» und wiirdigte
sowohl das Lebenswerk als auch die
Personlichkeit Steiners, der das Mu-
ster eines «mitmenschlichen Men-
schen» gewesen sei. Die Redaktion
dankt Dr. Hiiberli herzlich dafiir, dass
er das Manuskript seiner Gedenkrede
zum Abdruck in dieser Nummer des
Fachblatts zur Verfiigung gestellt
hat.

Ein Leben, das reich war wie das seine,
konnte nur der schildern, der das glei-
che zu leisten imstande wire. Ich ver-
mag dies nicht.

Es geht ja auch nicht darum, am Ende
dieses reichen Lebens ein Denkmal, son-
dern weit mehr ein Dank-Mal aufzu-
richten.

Dies sei versucht, wenn ich nun skizzen-
haft einige Situationen zu beleuchten
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trachte, die uns Ernst Steiner als Er-
zieher zeigen.

Alle, die wir ihn gekannt haben, denen
er als Vorbild, als Freund, als verstand-
nisvoller Vorgesetzter, als Kollege und
als loyaler Mitarbeiter begegnet ist, wer-
den ihn in der oder jenen Skizze wieder
erkennen.

Der Regierungsrat des Kantons Aargau
hat mich gebeten, hier auch in seinem
Namen zu sprechen und zu danken. Ein
Néamliches tun auch die Kollegen der
«Anstaltsdirektoren-Konferenz»,  deren
engagiertes Mitglied er wihrend vieler
Jahre war.

Ich mochte aber auch sprechen und
danken im Namen seiner ehemaligen
Mitarbeiter, und was mir ein besonde-
res Anliegen ist, im Namen vieler sei-
ner einstigen Zoglinge, deren es in der
Zeitspanne von 1932 bis 1969 1612 an
der Zahl waren und denen Ernst Steiner
Erzieher zu sein versucht hat.

Wenn einer sich als Erzieher von ver-
haltensgestorten jungen Menschen, von
jungen Menschen also, deren Verhéltnis
zum andern angeschlagen ist, in Dienst
nehmen ldsst, dann lohnt es sich doch,
riickblickend festzustellen, in welchem

Verhiltnis dieser in Dienst Genommene
zu seinen Mitmenschen, zu seiner Um-
gebung, zu seinem Schopfer gestanden
hat.

Denn in der Verhiltnismissigkeit, in der
Unversehrtheit seiner Verhiltnisse zum
andern liegt seine Wirksamkeit, sein Er-
folg oder sein Misserfolg als Erzieher
begriindet.

Erzieher sein heisst, das empfangene
Geschenk intakter, gesunder Beziehun-
gen und Verhiltnisse zum andern wei-
ter zu geben; andere anzuleiten, wie ihre
Beziechungen und Verhiltnisse zum
Nichsten, zum Mitmenschen und zur
Umwelt aufzubauen wiren.

Nun ldsst sich aber das Eingehen von
rechten Beziehungen zum Mitmenschen
nicht befehlen, nicht anordnen, nicht er-
zwingen. Es ldsst sich nur vorleben.

Die rechte Beziechung zum andern lasst
sich nicht theoretisch aufbauen, sondern
nur mit dem Einsatz der eigenen Exi-
stenz in Wirklichkeit umsetzen.

Wenn wir uns nach der Erziehungsweise
von Ernst Steiner fragen und erfahren
mochten, worin seine Wirkung als Er-
zicher gelegen hat, dann ist sie auf den
einfachen Tatbestand zuriickzufiihren,
dass fiir ihn Erziehen im Vormachen,
im Mit-machen und im Miteinander-
machen gelegen hat.

Diese simple Formel ist einleuchtend
und auch fiir den einfachen, fiir den
intellektuell zu kurz gekommenen Ju-
gendlichen verstidndlich. Diese klare ein-
deutige Geste des Vormachens, des Sich-
nicht-flir-zu-gut-Haltens auch fiir die
einfachste Handreichung, ist das Ge-
heimnis der erzieherischen Wirkung von
Ernst Steiner.

Man ist versucht, im Riickblick auf das
vollendete Leben eines Erziehers von
Erziehungserfolgen zu sprechen. Ernst
Steiner hitte in seiner bescheidenen Art
einen derartigen Versuch zuriickgewie-
sen.

Er wusste, nein, er spiirte wohl, dass bei
der Erziehung nicht der Erfolg und
auch nicht der Misserfolg zdhlen, son-
dern allein die Treue zur Aufgabe und
zur Sache, der man sich verpflichtet
Wweiss.

Ernst Steiner hat aber auch erfahren
miissen, wie ein jeder dies erfahren
muss, der sich an die Erziehung von
verhaltensgestorten Jugendlichen heran-
wagt, dass er gelegentlich gehorig miss-
verstanden, Kkritisiert und apostrophiert
wird. Das Missverstehen, die unsachli-
che Kritik ist im Grunde genommen
auch Ausdruck eines falschen Verhilt-
nisses der Oeffentlichkeit dem gegen-
tiber, der eine schwierige, unbeliebte
Aufgabe gerade im Auftrag dieser Oef-
fentlichkeit tut. Erzieher von verhal-
tensgestorten Jugendlichen zu sein, heisst
aber auch, das schiefe Verhiltnis der
Oeffentlichkeit zur Erziehung des Ver-
haltensgestorten, des kriminell geworde-
nen Jugendlichen auszuhalten und darob
den Mut nicht sinken zu lassen.



Ernst Steiner hat eine solche Kritik
schon bald einmal erfahren miissen,
wie er als junger, noch unerfahrener
Mann die Leitung der Kantonalen
Zwangserzichungsanstalt  Aarburg
wie damals die Institution oben auf der
Festung noch hiess —, iibernahm. Die
Kritik an Aarburg in den Jahren 1934
bis 1935 meinte die Institution, operierte
aber mit dem guten Namen ihres Direk-
tors. Ernst Steiner hat auch diese An-
fechtung und diese Belastung durchge-
standen, weil ihm von seiner Frau, von
seinen Freunden und von seinen Ver-
wandten geholfen wurde.

Und damit komme ich zu einem weite-
ren Moment, welches notwendig ist, da-
mit ein Mann oder eine Frau die Arbeit
am Schwererziehbaren iiberhaupt tragen
und ertragen kann.

Wer, wie Ernst Steiner in diese Arbeit
hinein ging, konnte sie nur bewiltigen,
weil er sich getragen wusste. Nur der
ist zutiefst in der Lage, Jugendlichen,
die aus zerbrochenen, nicht intakten
Familienverhiltnissen kommen, zu hel-
fen, der selber das Gliick und die
Chance hatte, in einer gesunden, intak-
ten Familie aufwachsen zu diirfen. Nur
wer die Urerfahrung des Angenommen-
seins von seinen Nachsten und von Gott
erleben durfte, hat Krifte frei, dem
Schwachen, dem kompasslosen Fiihrer,
Direktor, das heisst Richtungsgeber zu
sein.

Zu meinen eindriicklichsten Erinnerun-
gen an Ernst Steiner gehdren jene Mo-
mente, in welchen er von seiner Familie
im Doktorhaus in Reinach, insbesonde-
re, wenn er von seiner Mutter sprach.
Im Doktorhaus empfing Ernst Steiner
die Kraft, um Kraftlosen Mut zu ma-
chen.

Ich meine, dass nur derjenige wurzel-
und haltlosen Menschen Halt und Kraft
geben kann, der sich selber irgendwo
verwurzelt weiss. Nach der Qualitit ei-
nes Erziehers fragen, heisst daher im-
mer, nach dessen eigenem Wurzel-
Grund, und zwar nach dem vitalen, dem
geistigen und nach dem geistlichen Wur-
zelgrund fragen. Ernst Steiner hat sich
oft, wenn er vor schwierigen menschli-
chen und erzierischen Situationen stand,
gefragt, genauer riickgefragt: «Was hit-
ten in diesem Moment die Mutter, der
Vater, die Geschwister getan, oder was
hédtten sie von mir erwartet?»

Solche Riickkoppelungen wurden bei
der Betrachtung der Arbeits- und Hand-
lungsweise Ernst Steiners immer wieder
sichtbar.

Dieses Vaterhaus, insbesondere die Mut-
ter, haben ihm aber noch eine ganz an-
dere Riickkoppelung geschenkt, aus wel-
cher er Kraft fiir sein Tagwerk nahm.
Taglich hat Ernst Steiner mit seinen
Allerndchsten Orientierung und prakti-
sche Lebensanweisung aus der Lektiire
der Bibel geschopft.

Die Wirksamkeit von Ernst Steiner als
Erzieher Schwererziehbarer lag ganz
entscheidend darin, dass er sich, seine
Familie und seine ihm anvertrauten
schwierigen Jugendlichen aufgehoben
wusste.

Ernst Steiner ist trotz dem dauernden
Umgang mit psychisch irritierten, ge-
storten Menschen selber seelisch gesund
geblieben. Dies nicht zuletzt deshalb,
weil er glaubte und wusste, dass er auch
in padagogisch schier unlosbaren Situa-
tionen von seinem Schopfer nicht allein
gelassen werde. Entscheidend und cha-
rakteristisch ist ein Ausspruch, den er
gelegentlich in pddagogisch ausweglosen
Situationen tat, und der ihm von einem
Betrachter, der ihn nicht ndher kannte,
leicht als blasphemischen, zynischen
Ausspruch angelastet worden wire. In
solchen Situationen sagte er manchmal,
und dann sprach er seinen Gott, den er
beileibe sonst nicht im Munde zu fithren
pflegte, direkt an: «Wenn Du diesen
Jugendlichen schon so schwierig ge-
macht hast, dann kiimmere dich doch
selber um ihn!»

Damit gestand er ein, mit seinem Wis-
sen und mit seinen Kriften in diesem
Fall am Rande zu sein. Weil er sich und
den schwierigen Jugendlichen Gott iiber-
gab, brauchte er auch nicht zu verzwei-
feln. Er wusste, dass ihm Mittel und
Wege gezeigt wiirden — wenn er fir
seinen Teil nur stille hielt und geniigend
Geduld aufbringen wiirde. Auf diese
Weise durfte er hoffen, dem Erziehungs-
auftrag, den man von ihm als dem Di-
rektor einer Erziehungsanstalt erwartete,
doch noch gerecht zu werden. Schwer-
erziehbarkeit ist nie so schwer, dass sie
mit Gottes Hilfe nicht doch ertragen
werden konnte, wenn wir demiitig und
einfiltig darum bitten!

Ich habe angedeutet, dass Ernst Steiner
bisweilen missverstanden und bekrittelt
worden ist.

Dazu ein Beispicl: Nicht laut, eher hin-
ter vorgehaltener Hand fielen dann und
wann kritische Bemerkungen, es sei der
Direktor der Erziehungsanstalt Aarburg
oft mehr auf dem Traktor oder an ir-
gend einer manuellen Arbeit anzutref-
fen, statt in seinem Biiro, von wo aus
er das Erziehungsgeschehen zu koordi-
nieren und zu dirigieren hatte.

Hitten diese Kritiker genau hingesehen,
so hitten sie feststellen miissen, dass bei

derartigen manuellen Arbeiten Ernst
Steiner immer mit einzelnen oder mit
Gruppen von Jugendlichen zusammen
gearbeitet hat. In diesen personlichen
sach- und arbeitsbezogenen Situationen
lehrte er seine Jugendlichen arbeiten,
und zwar tat er dies, indem er von ih-
nen nicht Arbeitsleistungen verlangte,
sondern mit ihnen zusammen Arbeits-
leistungen erbrachte.

Solange seine korperlichen Kriafte dies
zuliessen, arbeitete er am meisten von
allen. Er machte seinen Jugendlichen
vor, wie eine einfache Arbeit praktisch
angepackt, durchgehalten und zu Ende
gefiihrt werden konnte.

Manch einer der Jugendlichen fiirchtete
es zwar, wenn er zusammen mit dem
Direktor arbeiten musste. Aber manch
einer erinnert sich heute noch daran,
wie in diesen arbeitsbezogenen Kontak-
ten er seinem Direktor naher kam und
er dessen Mitmenschlichkeit unmittelbar
erfahren konnte. Ernst Steiner gelang
es, einer ganzen Zahl von Jugendlichen
bei diesem gemeinsamen Werken das
Gefiihl zu geben, jemand zu sein, zu
etwas zu taugen und sich als Mitarbei-
tender, als Mitarbeiter zu ‘erleben. Ein
Gefliihl, das die meisten dieser Jugend-
lichen in ihrem ganzen Leben vorher
tiberhaupt nie haben durften — wurde
ihnen doch von ihrer Umgebung im-
mer wieder attestiert, dass sie zu nichts
taugen, dass sie ungeschickt und minde-
ren Wertes seien.

Ich erinnere mich noch gut, dass gele-
gentlich unten im Stadtchen die Arbeit
auf der Festung kritisiert worden ist und
man das Leben auf der Festung mit der
Etikette «stdndiges Ferienlager» ver-
sehen hat.

Wie kam es zu dieser Fehl-Etikettie-
rung?

Ernst Steiner hat mit unglaublichem Ge-
schick, und vielleicht als erster im
Schweizerischen Heim- und Anstaltswe-
sen, die konsequente und systematische,
gemeinsame sportliche Betitigung zwi-
schen Erziehern und Zodglingen in sein
Arbeitsprogramm, das heisst in den
Jahresablauf der Anstalt aufgenommen.
Wabhrscheinlich als erster fiihrte er zu-
sammen mit den Mitarbeitern und den
schwererziehbaren Jugendlichen Jahr
fiir Jahr Ski- und Kletterlager durch.
Dies brachte neidische und schlecht in-
formierte Kritiker gelegentlich dazu,
eben vom «dauernden Ferienbetrieb»
zu sprechen.

Wer aber selber gesehen hat, welche
Kraftanstrengung und welches Durch-
haltevermogen Ernst Steiner sich bei
diesen sogenannten «Ferienlagern» sel-
ber immer abverlangt hat, der weiss,
dass es hier weit mehr als um Ferien
ging. Die Verantwortung fiir ein Kletter-
lager mit bis zu 60 Jugendlichen auf
sich zu nehmen, beim Aufstieg mit
Skiern und Fellen voranzugehen und
den nachfolgenden Klassen die richtige
Spur in den hohen Schnee zu legen,
waren beachtliche Leistungen. Seine ei-
gentliche Absicht aber war es, den Ju-
gendlichen ein Gemeinschafts-Erlebnis
zu vermitteln, wie es fiir Lehrlinge aus-
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serhalb der Anstaltsmauern moglich und
gang und gidbe war.

Bevor diese Lager aber mit den Jugend-
lichen durchgefiihrt werden konnten,
mussten sie vorbereitet sein. Genau hier
lag der entscheidende Ansatzpunkt fiir
die Mitarbeiterschulung, wie Ernst Stei-
ner sie versucht hat.

Als er die Leitung der Anstalt {ber-
nahm, wurden die Mitarbeiter noch als
Aufseher angestellt. Wie er im Laufe
der Jahre seine Mitarbeiter von Funk-
tiondren und Aufsehern zu Erziehern
geformt hat, ist eine ganz unglaubliche
menschliche Leistung. Vormachen, Mit-
machen, Miteinandermachen auch
hier!

Mit uns, seinen Mitarbeitern, ist er vor
jedem Ski- und vor jedem Kletterlager
in die sogenannten Vorkurse gefahren.
Dort lehrte er uns skifahren, dort bilde-
te er uns zu geiibten, verantwortlich

Fachgruppe
Altersheimkoche

Seit der Griindung der Gruppe im
Juni 1977 trafen sich die Mitglieder
der Erfa-Gruppe der Altersheimko-
che noch dreimal in verschiedenen
Heimen. Die Nachmittage waren je-
weils mit angeregten Gespriachen und
Diskussion ausgefiillt. Das rege
Interesse und der gute Kontakt unter
den Mitgliedern bestidtigen meine
Idee der Notwendigkeit einer solchen
Gruppe. Damit rechtfertigt sich auch
die Weiterfiihrung unserer Gruppe.
Unsere niachsten Treffen finden statt
(jeweils um 14 Uhr):

am 2. Februar 1978 im Alters-
heim Arkadia in Ziirich;

am 6. April 1978 im Altersheim
Etzelgut in Ziirich;

am 1. Juni 1978 im Altersheim
Langnau in Langnau am Albis;
am 3. August 1978 im Altersheim
Wigelwiesen in Wallisellen.

Aus unserer Erfa-Gruppe heraus bil-
dete sich nun eine Fachgruppe, be-
stehend aus sieben Altersheimkochen,
die sich in diesem Jahr der Dachor-
ganisation des Schweizerischen Heim-
wesens, VSA, angliedern werden.

Die spontane Bildung einer weiteren
Untergruppe zeigt doch das echte
Bediirfnis nach einer sinnvollen Zu-
sammenarbeit der Altersheimkoche.
Wir mochten es an dieser Stelle nicht
unterlassen, den Heimleitern noch-
mals fiir ihre Gastfreundschaft und
positive Unterstiitzung zu danken.
Gleichzeitig  mochten  wir  dem
Wunsch, dass unser Beispiel Schule
machen moge, Ausdruck geben; das
heisst, dass sich auch in den {ibrigen
Regionen die Altersheimkdche zu-
sammenschliessen sollten.
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handelnden Berggangern aus. Dort lehr-
te er uns, eine Seilschaft fiihren, eine
Skiklasse instruieren und umsichtig lei-
ten. Ernst Steiner zeigte seinen Mitar-
beitern, wie gemeinsame sportliche Ta-
tigkeit dem Erzieher neue Zuginge zum
Jugendlichen und neue Formen des ge-
meinsamen Tuns erschloss. Diese Er-
fahrung musste sich auch fruchtbringend
in der tiglichen Arbeit in den Lehr-
werkstatten und im Heim auswirken.

Die Ski- und Kletterlager waren Hohe-
punkte im Alltagsleben. Sie waren oft
eigentliche péddagogische Sternstunden.
Bezeichnend ist auch, dass fast allen La-
gern neben dem eigentlichen Lagerle-
ben, neben den Ausfliigen und Touren,
Arbeiten zum Unterhalt der Militér-
Unterkiinfte, in denen wir hausten, ge-
leistet wurden. Ernst Steiner wollte uns,
seinen Mitarbeitern, aber auch den Bur-
schen zeigen, dass fiir die Lagererleb-
nisse auch ein jeder seinen personlichen
Beitrag beizusteuern habe.

In den Trainingslagern mit den Mitar-
beitern hat Ernst Steiner immer, neben
der Pflege des Gemeinschaftserlebnisses,
auch eine gewisse theoretische Schulung
und Information miteinfliessen lassen.
Dies musste im voll ausgelasteten An-
staltstag einfach zu kurz kommen. Wer
mit dabei war, erinnert sich noch an die
abendlichen Gespriache nach einer ge-
meinsamen Lektiire oder nach einem
Referat iiber padagogische, psychologi-
sche oder fiirsorgerische Probleme.
Ernst Steiner hat die Einrichtung der
Anstalts-Lager aber noch zu einem an-
deren, ganz entscheidenden Instrumenta-
rium ausgebaut. Immer wieder lud er
Mitglieder der Aufsichtskommission, be-
freundete Richter, Staatsanwilte, Ju-
gendanwilte, Departements-Sekretire
usw. zur Teilnahme ein. In diesen La-
gerwochen erfuhren die geladenen Giste
meist mehr iiber das, was eine Anstalt
zu leisten hat, oder wie Schwererzieh-
barkeit sich manifestiert, als in noch
so guten Vorlesungen und Vortriagen an
Hochschulen und Kursen.

Lassen Sie sich mich noch ein kurzes
Licht werfen auf das Verhdltnis von
Ernst Steiner zum Staat, zum Kanton
Aargau, seinem Arbeitgeber, und zu sei-
nen Vorgesetzten.

Ernst Steiner war nicht ein Beamter im
anriichigen Sinn des Wortes; so hat ihn
sein Freund Ernst Moor, ehemaliger Ju-
gendanwalt, in der Laudatio beim Riick-
tritt als Direktor der Anstalt geschildert.
Ernst Steiner war iiberhaupt kein Beam-
ter, er war vielmehr ein getreuer Sach-
verwalter. Gelegentlich brauchte er den
Hinweis auf das Gleichnis von den «an-
vertrauten Pfunden». Er verstand sich
nicht als Beamter, vielmehr als Knecht,
und zwar als guter und getreuer Knecht,
der liber vieles gesetzt ist und der auch
iiber wenigem getreu befunden werden
soll. Ernst Steiner dachte bei seiner
Amtsfiihrung an und fiir den Kanton.
Er dachte an das Gemeinwesen, in des-
sen Auftrag er die Anstalt leitete. Wer
ihn aus der Nihe kannte, weiss, wie sehr
er die Anliegen des Kantons zu seiner
Sache machte. Wer ihn kannte, sah
auch, dass er im Interesse des ihm an-
vertrauten Jugendlichen notigenfalls das

Reglement zugunsten des Jugendlichen,
jedoch nie zuungunsten des Staates ge-
beugt hitte.

An dieser Stelle sei dankbar festgehal-
ten, dass Ernst Steiner das Gliick hatte,
alle Zeit verstindige und wohlwollende
Vorgesetzte zu haben. Diese waren sich
aber auch bewusst, was sie an Ernst
Steiner als Direktor ihrer kantonalen
Erziehungsanstalt Aarburg hatten.

Die Umwandlung der «Zwangserzie-
hungsanstalt Aarburg» in eine moderne
Erziehungseinrichtung im Laufe von
mehr als 37 Jahren ist das Ergebnis der
gliickhaften Kooperation zwischen den
verantwortlichen Regierungsménnern,
der aargauischen Verwaltung und dem
praktisch veranlagten Direktor. In seiner
bescheidenen Art hat Ernst Steiner sei-
nen Anteil an diesem grossen Lebens-
werk immer gering veranschlagt und
das Hauptverdienst seinen Vorgesetzten
und seinen Mitarbeitern zugemessen.

Und ein Letztes. Nachdem Ernst Stei-
ner nach der Pensionierung sich zuriick-
gezogen hatte, half er da und dort sei-
nen Freunden mit seiner praktischen
Hand aus. Als ihm dann korperliche
Arbeit mit Riicksicht auf seine Gesund-
heit untersagt werden musste, richtete
er sich eine Werkstitte ein. Dort stellte
er Holzspielzeug fiir den Kindergarten
seiner Tochter her.

Sein Verhéltnis zum Mitmenschen ist
wohl nirgends klarer und durchsichtiger
geworden, als wenn man ihn im Um-
gang mit kleinen Kindern erleben durfte.
Ernst Steiner hat auch die kleinen Kin-
der ernst genommen, so wie er seine
«grossen Kinder», seine schwererziehba-
ren Zoglinge, immer wieder ernst und
fiir voll genommen haben wollte.

Alles in allem:

Gott sei Lob und Dank, dass wir diesem
guten, diesem giitigen, diesem mensch-
lichen, diesem mitmenschlichen Men-
schen Ernst Steiner begegnen durften!

Hans Hdberli

Aus der VSA-Region Ziirich

Fachgruppe Alters- und Pflegeheim

Unsere Fachgruppe ist weiterhin aktiv
geblieben. Seit der letzten Berichterstat-
tung konnten wir an zwei Zusammen-
kiinften teilnehmen.

Am 26. Mai 1977 waren wir Giste bei
Herrn und Frau E. Schmitz in Bubikon.
Dieser Nachmittag war vor allem einmal
der Geselligkeit gewidmet, mit der Be-
sichtigung des Ritterhauses Bubikon.
Herr Lehrer K. Schmid hat es ausge-
zeichnet verstanden, mit viel Tempera-
ment und Humor uns das Gebiude, sei-
ne Vergangenheit und die Tatigkeit des
Johanniterordens vorzustellen. Ebenso
beeindruckt hat uns das Heim Sunne-



	Ernst Steiner zum Gedenken : 6. März 1904 bis 22. November 1977

